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Sraukreichs Bksestig»»Le« au seiaer
Sstgrenze

Von unserem militärischen Mitarbeiter
Zn den Wehrfragen Frankreichs spielen in den letzten

Zähren die Befestigungen an der Ost - und Nordostgrenze
eine große Rolle . Zn Verbindung mit Belgien ist die Re¬
gierung bestrebt, die Verteidigungsanlagen auf das stärkste
auszubauen . Als Grund dafür wird immer die bedrohte
Sicherheit des Landes angeführt . Dies dient aber nur als
Vorwand , um die Kammer für die Milliardenforderungen
der Landesverteidigung zugänglicher zu machen . Denn tat¬
sächlich weiß doch ein jeder , daß Deutschland, dem sein«
Wehrmacht beschränkt und dem keine neuzeitlichen Waffen
gestattet sind , nicht an einen Angriffskrieg denkt.

Frankreich hatte schon vor dem Weltkrieg seine Ostgrenz«
stark ausgebaut . Bei dem nach dem Kriege vorgenommenen
Ausbau treten folgende drei Fragen aus, über die Klarheit
geschaffen werden mutzte:

1. Sollte eine nur vorbereitete , zusammenhängende
Sperre,

2. sollten entlang der Grenze zahlreiche kleine perma¬
nente Werke,

3 . sollten größere permanente Werke mit größeren Zwi¬
schenräumen angelegt werden.

Nach mancherlei Erwägungen wurde die dritte Art als
am günstigsten angesehen, also größere permanente Werke,
aber mit kleineren Zwischenräumen, die einen engen Zu¬
sammenhang gewährleisten . Sie führt die Bezeichnung:
„Befestigte Regionen "

. Dadurch sollte eine befestigte Linie
geschaffen werden , deren Ausbau leicht möglich war . Sie
muß genügend breit und tief sein und darf nicht umgangen
werden können. Die Anlagen sollen betoniert , gepanzert
und miteinander verbunden sein . Nach einem im Jahre
1929 gefaßten Entschluß sollen auch Jnfanteriewerke , Unter¬
stände und Gruppenwerke an wichtigen Stellen gebaut
werden.

Folgende „befestigte Regionen " sind «n Aussicht genommen
und werden gebaut : Die Lothringische Bastion , die von Pont
St . Vincent (südöstlich Toul ) über Nancy nach Metz und
Diedenhofen führt , evtl mit Verlängerung bis Longwy . Da¬
hinter liegen Toul und Verdun.

Südlich Straßburg bis zur Schweiz ist nichts geplant , da
der Rhein als genügende Grenze angesehen wird . Auf dem
Kamm der Vogesen ist nichts in Aussicht genommen.

Nördlich Straßburg werden Vorpostenstellungen bis an den
Rhein angelegt , einschließlich des Hagenauer Forstes.

Gegen die Pfalz liegt die vorderste Verteidigung in der
Linie Weißenburg —Bitsch —Diedenhofen.

Die erste Linie aller Befestigungen sollen Unterstände nnt
Maschinengewehren und Artillerie enthalten , dahinter Be¬
festigungsanlagen und Unterstände für Reserven . Die zweite
Linie soll so ausgebaut werden, daß sie den stärksten An¬
griffen Widerstand leisten kann . Das neue Befestigungs-
fystem ist bis an die Grenze vorgeschoben , denn hinter sei¬
nem Schutz sollen die Deckungstruppen aufmarschieren.
Zm Anschluß an die französischen Befestigungen baut Bel¬
gien seine Stellungen bei Lüttich und südlich auch bis
Namur.

Die Gesamtkosten aller Anlagen sind mit 3,4 Milliarden
Francs angenommen. Die Negierung hat schon jetzt von
der Kammer die Bewilligung von 2 Milliarden und
900 Millionen Francs für die Jahre 1930 bis 1934 ge¬
fordert , weil das Bauprogramm in diesem Zeitraum nicht
durchgeführt werden könnte, wenn die Heeresverwaltung
verpflichtet wäre , die Ausgaben in jährlichen Abschnitten
zu verlangen . In diesen vier Jahren soll der gesamte
Ausbau durchgeföhrr werden . Die Kredite für die Grenz¬
befestigungen in Höhe von 1 Milliarde Francs sind von
Kammer und Senat mit großer Mehrheit angenommen
worden

Bei allen Befestigungsanlagen soll ein ganz neues Ma¬
terial , dessen Zusammensetzung geheim ist, verwendet wer¬
den. Es soll sich durch besondere Dauerhaftigkeit und
Widerstandsfähigkeit auszeichnen. Ebenso sollen die Werke
eine neue Form erhalten , wobei die Kriegserfahrungen
berücksichtigt werden. Nach ihrem Ausbau sollen die Be-
festigungslinien zusammen mit dem Feuer der verschiede¬
nen Waffen fast die ganze Grenze sperren, so daß dein
Gegner ein Durchbruch unmöglich gemacht wird . Hinter
ihnen werden Verkehrswege und Eisenbahnen angelegt , um
schnell von rückwärts Verstärkung erhalten oder Truppenan besonders bedrohte Punkte abschieben zu können.

Bei allen Vefestigungsfragen spielt die Räumung des
Rheinlandes eine große Rolle , wodurch , nach den Aus¬
führungen des Kriegsministers Maginot , Frankreich ganzbesonders seine Nordostgrenze in Verteidigungszustand
sttzen müsse. Erst wenn dies ausgeführt sei , könnten die
Deckungstruppen ihre Aufgabe erfüllen . Sonst müßte das

i^ets mit einem plötzlichen feindlichen Einfall rech¬nen , degen Erfolg dem Lande den größten Schaden zufügentonne . Der Kriegsminister erklärte u . a. noch , daß alle
m? einen defensiven Charakter hätten , was die

fsentllche Meinung im Auslande gewiß erkennen werde.
Frankreich läge jede Angriffsabsicht gegen irgend ein Volk
f rn , es wäre von dem festen Willen beseelt, alles zu tun,

^ ^ ^ " beit „ ird seine Unabhängigkeit zu ge-

Frankreich baut seit Jahren unter diesen Begründungen
seine Wehrmacht, feine Grenzbefestigungen in stärkstem
Maße aus . Wer greift denn feine „Sicherheit und Un-
abbängigkeit " an ? F . St.

Deutschland sud Amerika
Der Beginn der Aera Sackett — Vertiefung der Wirt¬

schaftsbeziehungen beider Länder
In diesen Tagen wird der neue amerikanische Botschafter

für Deutschland dem Reichspräsidenten sein Beglaubigungs¬
schreiben überreichen. Frederic M . Sackett, der neue Mann
auf der diplomatischen Arena , kommt nach Deutschland als
Nachfolger Jacob G . Schurmanns , der sich im Laufe seiner
langjährigen Tätigkeit in Berlin als treuer Freund Deutsch¬
lands erwiesen hat . Botschafter Sackett kann zufrieden
sein. Er hat das zu ernten , was sein Vorgänger gesät hat.
Der neue amerikanische Botschafter kann überzeugt sein,
daß er bei seiner Ankunft in Deutschland einen gastlichen
Boden betritt.

Frederic M . Sackett ist wohl der einzige Diplomat einer
Großmacht, der zu Beginn seiner Tätigkeit sogleich einen
äußerst verantwortungsvollen Posten bekommt , wie es der
Posten eines amerikanischen Botschafters in Deutschland
ist . Sackett ist von Beruf Rechtsanwalt , er gilt ferner als
finanzwirtschaftlicher Fachmann , aber mit der Diplomatie
har er bis jetzt nichts zu tun gehabt . Er wurde im Jahre
1868 in Providence (Rhode Island ) geboren, hat Jura
studiert und sich dann als Rechtsanwalt niedergelassen.
Kurz vor der Jahrhundertwende ging er zur Industrie
über . Er war jahrelang Syndikus bedeutender Jndustrie-
und Vankfirmen . Vis zum Jahre 1912 konzentrierte sich
seine Haupttätigkeit in erster Linie bei der Louisville Coal.
Co . und der Louisville Lighting Co . In den letzten Jah¬
ren vor dem Kriege wurde sein Arbeitsgebiet , wohl im
Zusammenhang mit dem Aufblühen der Vereinigten Staa¬
ten, immer größer.

Der Krieg beoeutete im Leben Frederic Sacketts einen
tiefen Einschnitt . Als Hoover, mit dem er seit Jahren eng
befreundet war , zum amerikanischen Lebensmittelversor¬
gungs -Kommissar ernannt wurde , wurde Sackett einer sei¬
ner Mitarbeiter ; ihm wurde - die Funktion des Vertreters
^ » Leoensmittelversorgungs -Kommijsars im reichen Staate
Kentucky übertragen . Hiermit bot sich ihm die erste Gelegen¬
heit , vor die große Oeffentlichkeit zu treten . Die Folge war,
daß er im Jahre 1920 , bei den ersten Wahlen nach dem
Kriege , von dem Staat Kentucky in den Senat geschickt
wurde . Im Senat , dem er bis zum heutigen Tage angehört,
hat sich Sackett recht bald durch seine großen Sachkenntnisse
auf dem Gebiete der Finanzpolitik und der Wirtschafts¬
politik bemerkbar gemacht . Er wurde eines der hervor¬
ragendsten Mitglieder des Finanzausschusses des Senats.
Außerdem wurde er zum Vorsitzenden der Geschäftsord-
nungskommiision gewählt.

Die Ernennung Jacketts zum amerikanischen Botschafter
in Deutschland wurde in Amerika als Zeichen dafür ge¬
wertet , daß die deutsch-amerikanischen Beziehungen ge¬
wissermaßen in eine neue Phase treten . Die Aera Schur¬
mann stand im Zeichen einer weitgehenden Wiederannähe¬
rung zwischen Deutschland und Amerika . Der Philosophie¬
professor Schurmann war wie kaum ein anderer dazu ge¬
eignet , die hohe kulturelle Mission zu erfüllen , die eines
der Hauptziele seiner diplomatischen Tätigkeit in Deutsch¬
land war . Man bedenke , daß in den letzten Jahren neben
dem Botschafter noch ein anderer Vertreter Amerikas in der
Reichshauptstadt weilte, der als Vertrauensmann der
amerikanischen Finanz - und Wirtschaftskreise gelten mußte:
Parker Gilbert , der Reparntionsagent . Heute gibt es kei¬
nen Reparationsagenten in Deutschland mehr . Der Poung-
plan hat Mr . Parker Gilbert überflüssig gemacht . Sein
Verschwinden wird umso weniger eine Lücke bedeuten, als
der neue amerikanische Botschafter in seiner Person gleich¬
zeitig Vertreter Washingtons und Vertreter Neuyorks ist.
Hinter ihm steht Präsident Hoover, sein Freund , und Wall¬
street, das Wirtschaftszentrum Amerikas.

Die Aera Sacke« wird eine weitere Vertiefung der
deutsch -amerikanischen Wirtschaftsbeziehungen mit sich brin¬
gen . Bekanntlich stehen die Vereinigten Staaten im deut¬
schen Handelsverkehr an erster Stelle . Für Amerika be¬
deutet Deutschland den drittgrößten Markt , Unmittelbar
hinter Kanaoa und Großbritannien . Schon vom Stand¬
punkt des Außenhandels allein ist es zu verstehen, welche
große Verantwortung der amerikanische Botschafter in
Berlin zu tragen hat . Hinzu kommt die hervorragende
Rolle , die Amerika in der Lösung der Reparationsfrage
trägt und noch in Zukunft tragen wird . Es ist ja allgemein
bekannt , daß das Reparationsproblem endlich von Amerika
als dem Gläubiger der Welt abhängt . Je größer die Sach¬
kenntnis der amerikanischen Vertreter in Europa in Fi¬
nanz - und Wirtschaftsfragen ist , umso besser für uns . Ge¬
rade die schweren wirtschaftlichen Sorgen , unter denen
Deutschland infolge der Reparationslasten so schwer leidet,
geben Anlaß zu der Annahme , daß Botschafter Sackett
schon in den ersten Tagen nach seinem Eintreffen in Deutsch¬
land sich der Größe der Aufgabe bewußt werden wird , falls
er die Folgerungen aus der Situation in Deutschland zieht,
deren sachkundiger Zeuge er sein wird.

Wo bleibe» die deutsche» Kriege
zesaMilc» ?

Es fehlen 125 V0V deutscheKriegsgefangene
Zum erstenmal ist jetzt authentisch festgestellt worden , daß erne

der furchtbarsten Folgen des Weltkrieges bisher der ganze»
Öffentlichkeit vorenthalten worden ist : 125 VW ehemalige Kriegs¬
gefangene werden in den amtlichen Listen als «nanfgeklärte
Restsiille geführt , 125 üvü , das ist eine große Stadt , das ist ei«
Land von Menschen, hinter denen ein unendlicher Wall «um
Tränen und nie erlöschender Hoffnung ruht.

Die Reichsvereinigung ehemaliger Kriegsgefangener Deutsch¬
lands und die Vereinigung ehemaliger Kriegsgefangener Deutsch¬
lands , die die Sache der Kriegsgefangenen und ihrer Angehö¬
rigen übernommen haben , haben einen Einblick in ihre Doku¬
mente gewährt , und so eigenartig und unglaubhaft es klinge»
mag : die furchtbaren Anklagen , die in diesen Zahlen ruhen,
sind wahr!

Deutschland hat während des Krieges eine Million Soldaten
als Kriegsgefangene verloren Von dieser Million sind 56 Oll»
in der Gefangenschaft, hinter Stacheldraht , gestorben, den letzten
Gedanken und den letzten Blick der Heimat zugewandt.

Die großen Verbände fordern vor allen Dingen dreierlei.
Erstens die Rückkehr aller zwangsweise zurückgehaltenen ehe¬
maligen Kriegsgefangenen , zweitens die Bezahlung der Gut¬
haben , die die Kriegsgefangenen für ihre Arbeitsleistung von
den fremden Regierungen zu fordern haben , und drittens ei«
internationales Kriegsgefangenenrecht , eine Eingabe , mit der
sich der Völkerbund , authentischen Nachrichten zufolge, beschäf-
tigen wird.

Der erste Punkt , der gefordert wird , beruht aus festgestelltsn
Tatsachen. In Sibirien leben noch Tausende von deutsche»
Staatsangehörigen , die sich teils dort verheiratet haben und aus
diesem Grunde oder darum , weil sie in einem abhängigen Ver¬
hältnis zu Gutsverwaltungen stehen , nicht zurückkehren kön¬
nen . Aufsehen erregte auch die Nachricht, daß ein bereits 191»
in den amtlichen französischen und deutschen Listen für tot er¬
klärter Kriegsgefangener kürzlich in der Fremdenlegion ent¬
deckt rP >rden ist. Dieser Fall gibt Anlaß , die französische Regie¬
rung aufzufordern , endlich Aufschluß zu geben über den Ver¬
bleib der iiLZr40Ü00 deutschen Kriegsgefangenen , die nicht aus
Frankreich zurSckgetehri sind.

Zu dem zweiten" Punkt , der gefordert wird , muß bemerkt wer-
den, daß es sich bei der Forderung der Guthaben , die die Kriegs¬
gefangenen an die Regierungen haben , um eine Nachzahlung
der Soldatenlöhnung für die Dauer der Gefangenschaft, die
Auszahlung oes Anteils an dem Arbeitsertrag der Kriegs¬
gefangenen und die Zahlung einer Entschädigung für von de«
ehemaligen Kriegsgefangenen im westlichen Wiederaufbaugebiet
nach dem Waffenstillstand geleistete Arbeit handelt.

Diese Guthabenfragen sind noch nicht geregelt . Einige Re¬
gierungen , wie Rußland . Rumänien , Belgien , haben prinzipiell
jede Entschädigung abgelehnt . Frankreich hat zwar alle Ent¬
schädigungen anerkannt und hat bezahlt , aber — in vollkommen
wertlosen Papierfranken , so daß aus etwa 270 000 Anspruchs-
berechtigte 800 000 Mk. kommen, ein Betrag , der in keinem Ver¬
hältnis zur Arbeitsleistung steht. Die englische Regierung , der
350 000 Euthabeniorderui ' gen unterbreitet worden sind , hat
eigenmächtig die Hälfte davon anerkannt , woraus zu schließen
ist , daß die englischen Listen nicht vollständig oder nicht zu¬
verlässig sind.

So ergibt sich die wie bitterer Hohn wirkende Tatsache, daß
die ehemaligen Kriegsgefangenen von der Zeit , in der sie unter
den furchtbarsten Entbehrungen und Strapazen in steter Lebens¬
gefahr Fronarbeit leisten mußten , heute bestenfalls ein Betrag
von wenigen Mark , manchmal aber auch gar nichts erhalten.

Was die Regelung eines internationalen Kriegsgefangenen¬
rechtes anbelangt , so haben sich die deutschen Organisationen
mit österreichischen , englischen, französischen und ungarische«
gleichartigen zusammengetan , um als machtvolle Organisation
von ihren Regierungen zu verlangen , sich anläßlich der Völker¬
bundsdebatte für ein solches Recht auszusprechen.

Aber heute schon muß gesagt werden , daß die deutsche Re-
gierung sich nun etwas intensiver mit der Frage beschäftigen
muß . um nicht die Verbitterung weiterer Kreise Hervorzurufe«.

(„Leipziger Neueste Nachrichten .)

Die wirtschaftliche Laze der Handwerks
iw Kammerd ^zirk Reatliszc»

Bericht für den Monat Januar 1930
Die Handwerkskammer Reutlingen teilt hiezu mit:
Die wirtschaftlichen Verhältnisse haben sich fast bei allen

Handwerksberufen seit Jahresbeginn weiter verschlechtert.
Allgemein wurde der Geschäftsgang als gedrückt und
schleppend bezeichnet . In zunehmendem Umfang sahen sich
die Handwerker genötigt , unter dem Druck der wachsenden
geschäftlichen Schwierigkeiten Arbeitskräfte abzugeben, die
Arbeitszeit zu verkürzen oder sonstige einschränkende Maß¬
nahmen zu treffen . Es ist nur möglich , den krisenhaften
Zustand in dieser Weise zu überwinden , wenn bald eine
Besserung der Wirtschaftslage eintritt . Viele Beispiele
von der großen Wirtschaftsnot , mit der das Handwerk zur
Zeit zu kämpfen hat , wurden der Kammer angegeben.

In den Ergebnissen des ersten Monats dieses Jahres
trat die Ungunst der augenblicklichen wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse besonders klar zu Tage . Verglichen mit denen
derselben Zeit des Vorjahres waren die Januarumsätze
1930 mit wenigen Ausnahmen wesentlich kleiner als da¬
mals . Die Verdienstmöglichkeiten gingen unter dem Druck
des verschärften Konkurrenzkampfes noch stärker zurück.
Vielfach müssen die hereingenommenen Aufträge zu Prei¬
sen ausgeführt werden , die nach Abzug der mannigfaltigen
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Kosten kaum mehr einen bescheidenen Anteil des Hand¬
werkers an dem Erlös übrig lasten.

Durch diese Entwicklung wurde nicht nur das Hand¬
werk auf dem Lande , sondern allmählich auch in den größe¬
ren Plätzen betroffen . Dort fehlt als Käufer und Auf¬
traggeber vor allem die Landwirtschaft . Nach wie vor
schränkt sie sich mit Anschaffungen aller Art auf das stärkste
ein , selbst Reparaturen läßt sie nur insoweit machen , als
sie unumgänglich notwendig sind und nicht mehr aufgescho¬
ben werden können. Bezeichnend hiefür ist u . a . die Mit¬
teilung aus einem Bezirk, daß nicht selten für handwerker¬
liche Arbeitsleistungen oder Lieferungen die Landwirte
teilweise Lebensmittel geben.

Auch für das Handwerk in den Städten wirken sich die
Wirtschaftlichen Schwierigkeiten immer nachteiliger aus.
Infolge der steigenden Arbeitslosigkeit in einer Reihe In¬
dustriezweige des Kammerbezirks und der vielfach vorkom¬
menden Kurzarbeit ließ die Kaufkraft erheblich nach.
Außerdem rief die Unsicherheit der wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse bei den anderen Bevölkerungskreisen weitgehende
Zurückhaltung hervor . Der Unternehmungslust fehlte so
in Industrie , Handel und Verkehr jede Anregung , die dem
Handwerk wieder mehr Aufträge und besseren Absatz für
seine Erzeugnisse bringen könnte.

Auf den Zahlungsverkehr übte diese Entwicklung eben¬
falls einen recht ungünstigen Einfluß aus . Allgemein wird
vom Handwerk darüber geklagt, daß es oft zu lange auf
sein Geld warten muß und daß selbst die ratenweise Ab¬
zahlung immer schleppender erfolgt . In den meisten Be¬
richten kommt zum Ausdruck, wie sehr die Betriebe durch
die außerordentlich großen Ausstände in ihrer geordneten
Weiterführung gehemmt sind.

Daneben hatte das Handwerk noch unter der Neben¬
arbeit unselbständiger Handwerker erheblich zu leiden. In¬
folge der Verschlechterung der Arbeitsverhältniste in der
Industrie macht sie sich in einer Reihe von Berufen viel
mehr als bisher bemerkbar und wird auch vom Hand¬
werker als schädlicher empfunden , da er selbst nicht genü¬
gend beschäftigt und deshalb auf jede kleinere Arbeit zu
seinem Fortkommen angewiesen ist.

Umso schwerer fallen bei den unbefriedigenden Ergeb¬
aisten im Handwerk die großen Aufwendungen für Steuern
usw. ins Gewicht , für die der einzelne Vetriebsinhabsr
kaum die notwendigen Gelder zu beschaffen wußte oder
war er gezwungen , wenn er seinen Verpflichtungen Nach¬
kommen wollte , für das Geschäft teuren Kredit in Anspruch
zu nehmen . Eine fühlbare Senkung des Zinssatzes,
namentlich für langfristige Kredite , trat nicht ein.

Das Baugewerbe lag in der Hauptsache still . Es
entspricht zwar der Jahreszeit , aber die außerordentlich
günstige Witterung hätte eine, wenn auch eingeschränkte
Beschäftigung gut ermöglicht. Sehr hemmend stellt sich dem
die große Geld- und Kapitalknappheit entgegen , die die
Ausführung von Bauten , sowohl im Hoch - wie im Tiefbau
in größerem Umfang ganz unterband . Wie schwierig die
Verhältnisse im Baugewerbe sind , geht aus der großen
Zahl arbeitsloser Bauhandwerker hervor . Die Aussichten
für das kommende Baujahr versprechen , soviel sich bis jetzt
jagen läßt , nicht viel gutes . Der Baufinanzierung muß
bei der Uebernahme von Bauarbeiten größte Aufmerksam¬
keit geschenkt werden.

Die allgemeine schlechte Wirtschaftlage blieb auch nicht
ohne Einfluß auf die Nahrungsmittelgewerbc.
Infolge der zunehmenden Arbeitslosigkeit und der Ver¬
schlechterung der Einkommensverhältniste größerer Bevöl¬
kerungskreise ging der Verbrauch merklich zurück.

Sie LW der Kamdil-Ieut .uM
Zu diesem durch sie Rückwanderung der Rußland - Deutschen

besonders zeitgemäßen Tbema entnehmen wir einem an ein
Vorstandsmitglied des V .D .A . gerichteten Briefe folgendes:

»Die deutschen Lehrer , die wir mitgebracht haben , werden
nicht eher zugelassen , bis sie die englische Svrache völlig beherr¬
schen , was gewöhnlich 3 bis 4 Jahre dauert . Haben sie den
englischen Kursus beendet, dann erhalten sie eine Schule in
irgendeinem Distrikt, wo ihnen aber das Deutschlehrer» bis auf
«ine halbe Stunde nach dem allgemeinen Unterricht verboten
wird . Da hier iedoch so viel Deutsche unter lauter Engländern
wohnen, so haben vielleicht 4l> Prozent die Möglichkeit, sich et¬
was in die Muttersprache hineinzuleben.

Die deutsche Bevölkerung Kanadas lebt meistens in den drei
Prärieprovinzen : Manitaba , Saskatchewan und Alberta . Au¬
ßerdem ist eine deutsche Kolonie in Ontario , Kirchener genannt,
und in Britisch-Columbien halten sich auch Deutsche auf . In
Easkatschewan werden Sie folgende öauvtvlätze der Deutschen
finden : Zuerst Rostbern, den Sitz der kanadischen mennoniti-
schen Board , wohl die größte Ansiedlung der Deutschen rn Ka¬
nada , ziemlich hoch im Norden . Dann noch Herbert (gehörig
zum Swift Current Distrikt , wo überhaupt viele Deutsche sind,
meist jedoch aus dem 19. Jahrhundert ) Hagne, Blain Lake,
Uyngard und Lagnbam . Außerdem sind sehr viele über das
ganze Land zerstreut.

Die Schulgesetze sind ähnlich wie in Deutschland. Jedes Kind
ist bis zum 16. Jahre schulpflichtig . Religion wird nicht gelehrt.
Rechte haben wir nach fünfjährigem Aufenthalt . Wir haben
zwei sehr gute Zeitungen , die für das Deutschtum als eine hei¬
lige Sache eintreten.

Die Arbeit wird gut gelohnt , doch kommt die Lebenswelse
auch sehr teuer . So bekam ein Mechaniker z . B . einen Dollar die
Stunde , dafür gehen dann 2 Dollar den Tag für Kost und
Wohnung ab . Die Kleidung ist auch teuer . Deutsche Mechaniker
werden sehr gesucht , da Deutschlands technische Höbe ja in der
ganzen Welt bekannt ist . Doch wehe dem , der aufs Geratewohl
hierher kommt mit der Absicht , im Handumdrehen ein Millionär
zu werden . Allerdings sparen die meisten schon an der zweiten
Million , doch das erklärt sich damit , daß die erste jämmerlich
zuschanden geworden ist. Für manch einen , auch für mich, ist
Kanada ein sittliches und moralisches Joch. Deutsche Literatur
ist fast unerschwinglich, weil die englische zum Spottpreis zu
haben ist. — Ich fühle es als meine Pflicht , Ihnen zuzurufen
wie jedem deutschsprechenden Menschen: Labt Euch nicht von
anderen überreden zum Auswandern ; fehlt Euch eine eigene
bessere Ueberzeugung, so bleibt , wo Ihr seid , denn Ihr werdet
nicht das finden , was man Euch in den schönsten Farben schil¬
dert .

"

> Vollenkonfei -enr svk MekeE

: » ttäniztclsrletksI. Vorüdei -gestemi geschlossen ^'äncjei 'svr? "

; » ^2!
' , btensck . nun ksnnckocki Keinermetirsögenwirru ker-
t nemäntsclilulö kommen, ! " - — """

Buntes Allerlei
Amerika bereits von 4060 Jahren entdeckt?

Die Entdeckung von Hieroglyphen -Jnschriften an Felsen im
Tale des Amazonen-Stromes haben die alte Theorie wieder
ausleben lassen , daß als die eigentlichen Entdecker Amerikas
die alten Phönizier anzusehen sind , die bereits vor 4609 Jah¬
ren ihren Fuß auf den Boden dieses Erdteils setzten. Die Ent¬
deckungen wurden durch den bekanntesten Forscher General Ron¬
do gemacht , der mit Dr . Barbosa den Amazonas aufwärts fuhr.
Eines Tages entdeckte Barbosa an Felsen im Cumina River,
einem Nebenfluß des Amazonas , eigenartige in Stein gehauene
Inschriften , die zweifellos phönizische Schrntzeichen enthielten.
Nach sorgfältiger Suche wurden auch Topfscherben mit Hiero¬
glyphen aufgefunden . Die Inschriften wurden kopiert und die
Scherben mitgenommen . Nach einer alten Ueberlieferung soll
an dieser Stelle früher einmal eine Stadt Atlantida gestanden
haben . Wenn die Entzifferung der Hieroglyphen ein greifbares
Resultat liefern sollte, so sollen am Cumina River gröbere
Ausgrabungen vorgenommen worden. Ein zweiter Beweis für
die Anwesenheit von Phöniziern in Amerika wurde durch eine
Entdeckung geliefert , die an dem Zusammenfluß des Solinao
River mit dem Negro gemacht wurde . Auf einer kleinen Insel
mitten im Strom , die unter dem Namen Pedro bekannt ist, ist
in einen breiten Felsen die Abbildung eines Schilfes einge¬
hauen , das in seiner Form und Ausstattung vollkommen den
bereits bekannten Darstellungen phönizischor Schiffe gleicht.

Eine Dame , die den König nicht erkannte
Von allen Engländerinnen hat es nur eine zur Mitgliedschaft

im Jockei -Klub , der vornehmsten Renngesellschast des Landes,
gebracht. Das war Frau Annabelle Tharp , die nun im 96 . Jahre
gestorben ist und sich zeitlebens der Freundschaft des königlichen
Hofes erfreute . Im letzten Jahre hatte ihr Gedächtnis schon
erheblich nachgelassen . Als der englische König sie im Juli wäh¬
rend der großen Rennveranstaltungen zu Newmarket begrüßte,
erwiderte sie ihm : „Ich erinnere mich ganz genau , Ihnen schon
einmal begegnet zu sein , aber ich habe leider Ihren Namen
vergessen .

" Der König nannte ihr nun seinen Namen , mit
dem Erfolg , daß sie wegen ihres Gsdächtnisfehlers hell auf¬
lachte . Auch der König lachte herzlich mit . Frau Tharp be¬
wirtete vor ihm schon häufig den König Eduard , und der letzte
Georg hat auf ihrem Besitztum mit Vorliebe Rebhühner ge¬
schossen . Aber selbst die Namen der Könige kann man vergessen,
wenn man alt u l. d

Schas «, die drei Jahre dursten
Auf der Regierungsfarm von Graf Reinet in Südafrika be¬

findet sich eine Schafherde, die vor kurzem zum erstenmal seii
drei Jahren getränkt wurde, sich also während dieser ganzen
langen Zeit ohne Wasser behelfen mußte . Die Tiere waren in.
folge der langen Enthaltsamkeit schon so von der Flüssigkeits¬
aufnahme entwöhnt , daß sie nur zögernd geringe Mengen Wasser
zu sich nahmen . Es handelt sich dabei um einen von der Regie¬
rung angestellten Versuch zur Züchtung einer Schafrasse , die sehr
lange Zeit ohne Wasser auskommen kann ; wie das Ergebnis
zeigt, anscheinend mit gutem Erfolg . In diesem Teile des schwar¬
zen Erdteils , wo zuweilen jahrelang kein Tropfen Regen fällt,
gingen bisher häufig ganze Schafherden infolge Verdurstens
ein . Diese Versuchsherde wurde nun seit drei Jahren vornehm¬
lich mit Oelkuchen und einer sehr flüssigkeitsreichen einheimischen
Frucht , der Stachelbirne , einer kaktusartigen Pflanze , gefüttert.
Die Stachelbirne , die in Südafrika und Australien Tausende
von Hektar bedeckt, und bisher als ein schädliches Unkraut galt,
enthält danach genügend : Feuchtigkeit, um den Mangel an
Trinkwasser auszugleichen. Während der ganzen Zeit war der
Wollertr ' g wie auch oie Zah : der in der Herde geworfenen
Lämmer durchaus normal

Der Friseur , der kein Haarwasser anpries
Wenn einer den Kopf voller Geschäfte hat , so liegt ihm wenigdaran , in eine belanglose Unterhaltung verwickelt zu werden.

Vor allem traf dies auch beim Vizepräsidenten der Neuyorker
Börse zu . Kein Wunder , wäre er nicht immer mit seinen Ge¬
danken ganz bei der Sache , so hätte er beim letzten Börsenkrach
nicht eine zweiziffrige Anzahl von Millionen in dem Augenblick
gewinnen können , als Milliaroen verloren gingen . Am un¬
angenehmsten berührt »hn der Redefluß mancher Friseure dieda glauben , sie müßten ihren Kunden um jeden Preis unter,
halten . Die Neuyorker Figaros haben außerdem die wenig an¬
genehme Angewohnheit , den ihrem Rasiermesser Ueberantworte-ten alle nur erdenklichen Verschönerungsmittel anzupreisen vor

allem Haarwaßer . Mister Whitney konnte wütend werden,,
wenn ihn ein Friseur mit der ewigen Frage belästigte : „Darf
icy Ihnen nicht eine Flasche hiervon , ein Fläschchen davon ein-
wickeln lassen ?" Deshalb wunderten sich kürzlich seine Bekannten,
als sie sich auf dem Bahnhof einfanden , um sich von Whitney
zu verabschieden , der auf einige Wochen in Florida ausspannen
wollte : „Wer ist denn der Monn dort in Deiner Begleitung ?"
— „Ein Friseur !" — „Ein Friseur ? Du kannst doch die Leute
nicht leiden !" — „Nein , aber diesen bewundere ich . Er fährt
auf meine Kosten nach Florida und soll sich dort erholen . Viel-
leicht helfe ich ihm auch sonst noch weiter .

" — Warum denn
das ?" — „Weil er der einzige Friseur in Neuyork ist , der mir
bisher kein Haarwasser anpries"

Hunde als Arztgehilsen

An einer Wiener Klinik sind jetzt Versuche unternommen
worden, die man fast als Aprilscherz ansprechen könnte, wenn
nicht die Namen von prominenten Chirurgen in Verbindung
mit ihnen genannt würden . Die Hunde sollen neuerdings auf
die Erkennung bestimmter Krankheiten abgerichtet werden . Man
ging — eine Idee , die an sich nicht neu ist — von dem Grund¬
gedanken aus , den Eeruchsinn der Hunde , der so außerordentlich
fein entwickelt ist, der ärztlichen Wissenschaft nutzbar zu machen.
Die Tatsache, daß man bei vielen Erkrankungen einen jeweils
ganz bestimmten Geruch des erkrankten menschlichen Körpers
wabrnebmen zu können glaubte , hat die Anregung zu den Ver¬
suchen der Wiener Klinik gegeben. Es hat sich nämlich heraus¬
gestellt, daß fast jede Erkrankung , besonders Tuberkulose , Krebs.
Zuckerkrankheit eine Umbildung im menschlichen Zellenorgams-
mus hervorruft , die ihrerseits eine mit besonderem Geruch ver¬
bundene Ausdünstung des Körpers verursacht . Bei den Versu¬
chen, die der berühmte Wiener Chirurg Hofrat Professor So-
chenegg augenblicklich anstellt , bat man eine Anzahl von Do¬
bermann - Pinschern derart abgerichtet, bezw . man ist noch da-
bei, sie abzurichten, daß jeder Hund eine ganz bestimmte Er¬
krankung erkennt. Man hat die Absicht , diejenigen erkrankten
Patienten , bei denen die Diagnose für den Arzt auf irgend
eine Weise erschwert ist. von den dressierten Sunden beschnüf¬
feln zu lassen , sodaß die Tiere , ähnlich als wenn sie bei Ver¬
folgung eines Verbrechers eine bestimmte Svur aufnehmen,
durch ihren Eeruchsinn feststellen können, ob der Patient „ihre"
Krankheit bat . Die Sunde werden dann durch Bellen zu erken¬
nen geben, ob sie die bestimmte Krankheit , die sie feststellen sol¬
len , bei dem betreffenden Patienten gefunden haben . Obgleich
diese neuen Versuche , die augenblicklich vorbereitet werden , vie-
lerseits mit skevtischem Lächeln ausgenommen werden dürften,
ist ihre Tragweite heute noch nicht abzusehen.

Die Ausländer an den deutschen Hochschulen
An den deutschen Hochschulen studieren nach der neuesten Sta,

tistik nur 6898 Ausländer , davon 3365 mit deutscher Mutter-
spräche . Der Balkan ist ziemlich stark vertreten : Bulgarien mii
475, Jugoslawien mit 246 . Rumänien mit 698 Studenten . Da-
gegen sind nur 33 Franzosen , davon 13 aus dem Elsaß, zu uns
gekommen , aus dem britischen Weltreich nur 141 und aus de»
Vereinigten Staaten 176 Studenten.

BSchettisch
Wer den Kosmos liest, bleibt auf der Höhe. „Kosmos " —

wer denkt da nicht sofort an die geradezu sprichwörtlich gewor¬
dene Billigkeit der Kosmosbändchen , an die vorbildliche Weise,
wie Naturforscher, Schriftsteller , Künstler hier Zusammenarbei¬
ten , um in dem Kosmos -Handweiser auch die schwierigsten
Naturvorgänge jedem, der nur ein offenes Auge und offene
Sinne hat , verständlich und lebendig zu machen . Und wenn wir
uns erinnern an die Zeiten , da wir die damals noch junge Zeit¬
schrift mit begeistertem Interesse verschlungen haben , so kann
man nur staunen über die Entwicklung , die die Kosmos -Gesell¬
schaft und ihre Veröffentlichungen seit damals genommen haben.
Die umfangreichen , in Aufsätzen und Bildern so gehaltvollen
und lebendigen Monatshefte , die mit wundervollen Farben-
und Kunstdrucktafeln ausgestattet sind , werden den Mitgliedern
von der W . Rieker '

schen Buchhandlung in Altensteig für sage
und schreibe zwei Mark im Vierteljahr geliefert und
dazu werden im Laufe des Jahres noch vier der beliebten Kos¬
mosbände ausgegeben . Der neue , 27. Jahrgang hat ver¬
heißungsvoll begonnen : „Was sind Idiosynkrasien ?" „Flie¬
gende Fische"

, „Der Weg des Lichtes" , „Die Landschaften des
Mondes "

, „Unvollkommenheiten des menschlichen Auges "
, „Eine

dramatische Geschichte aus dem Ameisenleben"
, „Unglückskerne",

das sind einige der Aufsätze aus dem Januarheft . Dazu wird
über Forschungen und Fortschritte , über die Vorgänge am
Sternenhimmel und vieles andere ausführlich berichtet. In den
Kosmos -Bänden wird Hanns Günther über Röntgenstrahlen
sprechen , R . H . France über Korallen (der bekannte Naturfor¬
scher ist ja erst kürzlich von einer Südsee-Forschungsreise zurück-
gekehrt) . Ein Band über Termiten aus der Feder von Wil¬
helm Bölsche und einer über Elch und Wisent von Kurt Floe-
ricke wird den Lesern in Aussicht gestellt. „Wer den Kosmos
liest , bleibt auf der Höhe "

, das ist nicht nur ein Werbewort des
Verlages , es ist sein verantwortungsvolles Programm , und
nach dem , was der „Kosmos" bisher schon alles geleistet hat,
können wir diesem Wort nur beistimmen.

Lachen ist gesund. In unserer so ernsten Zeit sollte von die¬
sem Heilmittel viel mehr Gebrauch gemacht werden als früher.
Nichts macht den Menschen innerlich so srei, wie ein herz¬
erfrischendes gesundes Lachen . Wie gern würden viele Men¬
schen sich frei lachen , wenn ihnen mehr Gelegenheit dazu geboten
wäre . Wer möchte deshalb nicht gern die Möglichkeit, einige
fröhliche Stunden zu genießen, ausnützen , wenn er erfährt , daß
das Februarheft von Westermanns Monatsheften mit seinem
bunten Inhalt ihn von den täglichen Sorgen und Mühen ab-
lenlk . 16 der bekanntesten Autoren und Künstler aus allen
deutschen Stämmen geben ihr Bestes an Bildern , Novellen,
fesselnden Abhandlungen , so daß es schwer sein wird , von dem
ungemein reichhaltigen Inhalt des Hestes loszukommen . Dieser
großen Reichhaltigkeit wegen sehen wir auch davon ab , ein¬
zelne Künstler und Dichter zu nennen . Erwähnt sei noch , daß
dem Heft Karte Nr . 8 des beliebten Westermanns Monatsheft-
Atlas beiliegt , dessen bisher erschienene Karten schon einen
schönen Grundstock eines Wcltatlas bilden . Unsere Leser haben
auf Grund einer Vereinbarung mit dem Verlag Georg Wester¬
mann in Braunschweig den Vorzug , ein Probeheft , mit sechs
Kunstbeilagen und mindestens 50 buntfarbigen Bildern , gegen
Einsendung von 30 Pfg . Porto an den Verlag unberechnct zu
erhalten ; es wäre zu wünschen , daß recht viele unserer Leser
von dieser Vergünstigung Gebrauch machten, damit sie einen
Einblick in diese einzigartig schöne und führende Monatszeit¬
schrift gewinnen.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Ludwig Laut.
Druck und Verlag der W . Rieker '

schen Vuchdruckerei , Altensteig.
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